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 »Nächster Versuch.«


 Die Offenbarung der Aenea

 


 
 TUTORIAL


 Speicherpunkt erreicht …


 SPIELSTAND GESPEICHERT!


 Es ist drei Uhr zwanzig, morgens. Sie sollte seit mindestens vier Stunden schlafen. Sie muss in drei Stunden aufstehen. Ihre Eltern träumen bestimmt, beide schlafen tief und fest ihren gerechten, erwachsenen Schlaf.


 Helen aber spielt noch.


 Obwohl sie ziemlich müde ist und obwohl keiner ihres Teams mehr online ist und sie keine Lust hat, sich heute mit fremden Trollen rumzuärgern, will sie einfach noch etwas spielen. Das braucht sie gerade. Also ist sie ausnahmsweise nicht online, sondern wieder in der alten Solokampagne, zum vierten Mal. Sie kennt die fast auswendig. Sie weiß, was passieren wird und wie sie handeln muss. Wo die Bedrohungen lauern. Es ist genau das, was sie jetzt braucht.


 Speicherpunkt erreicht …


 Das einzige Licht im Zimmer kommt vom Fernseher. Helen sitzt im Schneidersitz vor dem Flatscreen, gebeugt wie ein Eichhörnchen, vermutet sie. Die X-Box One summt leise. Ein kleines Lied, nur für sie. Ein bisschen monoton, aber sie nennt das progressiv. Der Bildschirm ist groß wie ein Fenster. Der Ausblick geht auf eine Stadt, die in einer steinigen Wüste steht. Helle Häuser aus Lehm und Stein. Es ist dort später Abend, mit einem rotem Sonnenuntergang und ganz viel Lensflare. Helikopter kreisen über den Dächern. Die Häuser brennen oder sind schon ausgebrannt, die anderen Häuser werden noch brennen. Kriegsgebiet.


 Die Terroristen sind im allgemeinen schnell erledigt, aber Helen spielt heute auch nicht auf dem höchsten Schwierigkeitsgrad. Sie muss sich dringend entspannen. Frustmomente vermeiden. Noch mehr Ärger kann sie nicht gebrauchen. Nicht ertragen. Nicht heute. Der ganze Tag war Mist gewesen. Schrecklicher, schrecklicher Mist. Und ja, eigentlich muss sie schlafen, sonst wird der neue Tag auch nicht besser werden.


 Das ist ihr aber gerade völlig egal.


 Speicherpunkt erreicht …


 Zwei Terroristen zerplatzen. Sie hat jetzt keine Granaten mehr. Das ist auch Mist.


 Mist ist außerdem, dass Helen nicht aufhören kann, zu denken. Sie spielt deshalb viel zu unkonzentriert. Gutes Spielen ist wie Meditation. Oder wie der Zustand beim Joggen, wenn der magische Punkt erreicht ist und der Körper ganz von selbst läuft. Aber sie ist das Gegenteil von Zen.


 Sie ist Nez.


 Als sie vorhin noch mit ihrem Team im Multiplayer unterwegs war, haben sie nur verloren. Was ihre Schuld gewesen ist. Keiner der Jungs wird es ihr natürlich je vorwerfen – die sind viel zu stolz, dass sie ein echtes Mädchen im Team haben, eines das sogar gut aussieht. Aber sie weiß, wie schlecht sie gespielt hat. Das genügt. Ihr Team ist wegen ihr im Rang gesunken. Nicht nur um einen Platz. Was sie maßlos ärgert.


 Plötzlich taucht der Jeep mit dem fest installierten schweren MG auf. Drei Mann Besatzung, mit Tüchern vor dem Gesicht. Einer fährt, einer bedient das MG, der dritte fuchtelt mit einer AK-47 herum. Obwohl sie das Spiel schon so oft durchgespielt hat, kommt der Angriff überraschend. Sie hatte den Jeep einfach vergessen. Bevor sie reagieren kann, schießen die Terroristen bereits. Alles wird blutrot. Es sieht aus, als würde Marmelade den Bildschirm verkleistern.


 MISSION GESCHEITERT!


 »Scheiße«, murmelt sie. Fast hätte sie den Controller durch das Zimmer geworfen.


 Letzter Spielstand wird geladen …


 Am liebsten würde Helen den ganzen Tag noch einmal neu laden.


 Das Gestern neu laden, denkt sie.


 Wenn sie noch einmal anfangen würde, könnte sie es vorsichtiger angehen. Und sie wäre vorbereitet. Sie würde wissen, wo die MGs auf sie warten, sozusagen. Der blöde schriftliche Test. Der Streit mit ihrer Mutter. Doch vor allem: Georg. Wenn sie daran denkt – und sie denkt ununterbrochen daran – ist sie zornig. Wütend. Auf sich und die anderen. Auf das Leben vor allem, auch wenn das ziemlicher Unsinn ist. Aber ihr Zorn ist kein Unsinn. Warum muss das alles so schwer sein?


 Außerdem hat sie ein bisschen Angst vor morgen.


 Nicht morgen, korrigiert sie sich. Heute. Nachher. In nur zwei Stunden ungefähr. In hundertzwanzig Minuten wird es weitergehen, ob ihr das gefällt oder nicht. Dann muss sie aufhören zu spielen, und wieder da hinaus, in die Welt.


 Doch Helen will immer noch nicht schlafen. Sie muss sich noch um ein paar Terroristen kümmern. Die müssen büßen. Für alles. Die Tasten des Controllers haben feine schwarze Ränder aus Dreck.


 Der Jeep ist jetzt kein Problem mehr. Sie hat sich einfach eine Granate aufgehoben und ihm diese vor den Kühlergrill geschossen. Helen gähnt, sie kann nicht anders. Ihr Rücken tut ihr weh. Die Eichhörnchenhaltung ist nicht gut. Der Controller ist klebrig. Sie ist so müde und noch immer so sehr in Gedanken über den letzten Tag vertieft, dass sie nur starrt. Gerade hat sie nebenbei eine neue Errungenschaft freigeschaltet, für welche Leistung auch immer. Sie hat es nicht mitbekommen. Ihre Augen sind kaum in der Lage, den Ereignissen auf dem Bildschirm zu folgen.


 Aber trotzdem:


 Speicherpunkt erreicht …


 Gerade sitzen, erinnert sie sich. Hinter dem nächsten Hügel die Flak, erinnert sie sich. Georg, das Arschloch, erinnert sie sich. Noch neunzig Minuten, bis der Wecker neben ihrem Bett klingeln wird.


 Die Augen fallen ihr fast von selbst zu.


 Speicherpunkt erreicht …


 Einfach neu laden, denkt sie.

 


 
 LEVEL EINS


 Der Morgen begann wie jeder andere Schultag auch. Der Wecker des Smartphones spielte den Walkürenritt von Wagner. In einer Lautstärke, die gerade so genügte, sie aus dem Schlaf zu ziehen. Helen rieb sich die Augen. Sie streckte sich, um auch den Rest ihres Körpers zu wecken. Sie spürte die Muskeln an ihrem Rückrat. Zehenwackeln. Dafür, dass sie nur eine gute Stunde geschlafen haben konnte, fühlte sie sich gut. Fit wie ein Turnschuh sogar. Nicht mal die Augen waren verklebt. Da war nur das Ende des Traumes, das sie noch mit sich zog. Das Letzte, woran sie sich deutlich erinnerte:


 Letzter Spielstand wird geladen …


 Vielleicht hatten ihre Eltern ja doch recht. Sie verbrachte zu viel Zeit mit diesem Zeug.


 Helen überlegte, ob sie noch fünf Minuten im Bett bleiben sollte. Einfach nur so. Aber das würde nichts ändern. Das würde es nur schwerer machen. Das kannte sie zur Genüge. Also aufstehen. Bring es hinter dich, dachte sie. Helen stellte die Weckerfunktion aus. Dabei entdeckte sie eine neue SMS. Wieder von Hannes, natürlich, wem sonst. Die Botschaft lautete: »gg«.


 Das hieß »good game«.


 Wirklich? War das sein Ernst? Wollte Hannes sie veralbern? So schlecht wie gestern Nacht war sie noch nie gewesen. Ein Desaster, wie gesagt. Eher sogar noch eine Sabotage. So schlecht, als wäre es mit Absicht gewesen. Nez.


 Andererseits, Hannes war nicht der Typ, der sie veralberte. Hannes war heimlich in sie verliebt – und er war nicht sehr gut darin, dabei heimlich zu sein. Er war noch immer verblüfft von seinen Gefühlen, keine Frage. Das sah sie. Hannes wusste gar nicht, wie ihm geschah. Denn Hannes war nicht nur ein Nerd. Er war viel mehr als das. Er könnte sogar die Vorlage für das Mahnmal des Nerds abgeben. Deswegen würde er nach so einem katastrophalem Spiel auch niemals ein »gg« schicken, egal wie sehr er in sie verknallt war.


 Hat er aber doch.


 Himmel und Nerv, es war viel zu früh, um sich darüber Gedanken zu machen!


 Helen streckte sich noch einmal. Ihr Zimmer war gerade groß genug dafür. Dann taumelte sie ins Bad. Kalte Kacheln unter den nackten Fußsohlen.


 Aus der Küche hörte sie die ewigen typischen Geräusche des Morgens. Ihre Mutter werkelte herum. Das Radio war leise, aber die Stimme des immer gut gelaunten Moderators setzte sich sogar gegen den Milchaufschäumer durch. Wahrscheinlich nahm der Mann XTC, bevor er ins Studio ging, anders war so etwas nicht zu erklären. Dann folgte Musik.


 Gähn.


 Clerasil, dachte Helen, als sie in den Spiegel sah. Peeling und Schlammmaske, dachte sie. Spitzen schneiden. Aber nicht mehr diese Woche. Nächste. Vielleicht. Sie gähnte sich wieder an. Und Zahnarzt, dachte sie.


 Vielleicht auch einfach die Haare wieder wachsen lassen, dann könnte man sich dahinter verstecken. Aber dann sähe sie wieder aus wie ein Püppchen. Mit diesen hohen Wangenknochen und dieser zum Erbrechen stupsigen Nase, die jeden darauf hinwies, wie süß sie doch war. Sie könnte ja die Hälfte ihrer blöden angeschwollenen Labello-Lippen einfach abschneiden und unter die Haut der Nasenflügel stopfen – zwei Fliegen mit einer Klappe …


 Sie streckte sich die Zunge heraus. Mit dickem weißem Belag. Immerhin. Sehr schön.


 »Beeilst du dich?«, rief ihre Mutter. Dieser Satz war das Erste, was sie von ihr hörte, jeden Tag eigentlich. Das hatte nichts zu bedeuten, das war ein Ritual.


 Helen bemerke, dass die Klamotten von gestern – das zwei Nummern zu große weiße V-Neck und die schwarze Hose – fein säuberlich zusammengelegt im Schrank warteten. Ihre Mutter war also noch kurz bei ihr im Zimmer gewesen und hatte aufgeräumt? Heimlich dreckige Wäsche zusammengelegt, um fünf Uhr morgens? Von mir aus, dachte Helen. Die große Überraschung: Geruchstest – bestanden. Mit Auszeichnung. Komisch, dabei hatte sie gestern ordentlich geschwitzt.


 »Morgen, Schatz.«


 »Morgen.«


 Helen setzte sich an den Küchentisch. Das gelb-blaue Ikea-Tischtuch aus Kunststoff beleidigte ihre Augen.


 »Hast du Hunger?«


 »Nein.«


 Das morgendliche Ritual, zweiter Teil. So verlangte es das Protokoll:


 »Iss wenigstens eine Banane.« Ihre Mutter hatte einen zarten Milchschaumbart.


 »Ich ess wenigstens eine Banane.«


 Der Moderator flötete zugedröhnt und gut gelaunt von der Gelegenheit, zehntausend Euro zu gewinnen. Der erste Anrufer, der den Titel des nächsten Hits wusste, gewinnt den Jackpot. Es war die gleiche dumme Frage und das gleiche dumme Spiel wie gestern. Man konnte nicht behaupten, dass dieser Sender seine Hörer überschätzte.


 »Gut geschlafen?« Ihr Mutter stellte ihre Fragen, ohne dass Helen angesehen wurde. Ebenfalls alles ganz automatisch. Die ganz normale Monotonie. Wie ein ewiger, öder, normaler Prasselregen an einem grauen, stillen Tag.


 Ihre Mutter war wieder abwesend. Sie war im Raum, aber irgendwie doch nicht. Sie werkelte leicht vorgebeugt auf der Arbeitsplatte herum, als würde sie gar nicht merken, was sie tat. So automatisiert wie Helen spielte, wenn sie gut spielte. Zwischen der Yogahose und dem flauschigen Oberteil sah man einen Teil vom Arschgeweih der Schande, wie es ihre Mutter selbst nannte.


 Ihre Mutter schaute kaum auf. Seit zwei Wochen war sie so. Oder sogar noch länger. Vor zwei Wochen war es Helen zumindest das erste Mal aufgefallen. Es war fast, als wäre ein Geist in der Küche. Anfangs war das Helen sogar recht gewesen – je weniger Aufmerksamkeit man ihr schenkte, desto lieber war es ihr. Doch so langsam begann es eigenartig zu werden. Ein wenig unheimlich.


 »Ja. Ganz gut«, antwortete sie. Was ja sogar stimmte. Dass so wenig Schlaf so gut tun konnte? Das eröffnete ganz neue Horizonte. Helen biss ein Stück von der Banane ab. Zu reif, für ihren Geschmack. Sie mochte ihre Bananen mit einem leichten Grünstich.


 Dann spielte der Moderator wieder genau diesen dummen Lady Gaga Song, den er schon gestern um diese Zeit gespielt hatte. Helen stöhnte in sich hinein. Das ist keine Musik für diese Uhrzeit, dachte sie.


 »Bekomm ich nicht auch einen Kaffee?«


 Ihre Mutter antwortete nicht und stellte ihr stattdessen wieder den Mittwochs-Früchtetee vor die Nase. Das nächste Déjà-vu.


 »Haben wir nicht gesagt, Tee nur einmal die Woche?«, beschwerte sich Helen.


 »Haben wir, aber dann musst du ihn auch trinken.« Ihre Mutter lächelte. Ein Lächeln wie hinter einem Schleier.


 »Aber das habe ich schon gestern.«


 Der Familien-Deal Nr. 22: Montags Saft der Saison, Dienstags Kakao, Mittwochs Tee nach Angebot, Donnerstags Kaffee und dafür am Freitag Wunschgetränk. Was fast immer der zweite Kaffee der Woche war. Ihre Forderung nach »Wodka-Red-Bull« war nicht gut angekommen. Samstags und sonntags: nur ekligen Malzkaffee. Zumindest für sie.


 Struktur ist eine Tugend, sagte ihre Mutter.


 »Gestern war Kau-kau, Schatz.«


 Wohl, weil sie selbst nicht genug Struktur bekommen hatte. Siehe: Arschgeweih der Schande. Das hat sie sich, wenn Helen sich recht erinnerte, mit fünfzehn stechen lassen. Zumindest ungefähr in diesem Dreh. Es war mittlerweile nicht nur eine Peinlichkeit, es sah auch alt aus. Die Farbe verblasste und die Form zerfaserte.


 Aber sich deshalb grundlos und zwanghaft irgendwelche Strukturen auszudenken …


 Außerdem:


 »Gestern war schon dein Tee!«, beharrte Helen.


 In diesem Moment wurde eine Anruferin durchgestellt. Der Moderator kippte vor Freunde fast von seinem Stuhl.


 »Hallihallo?«, gluckste er. »Welchen Glückspilz haben wir denn da an diesem wunderschönen Morgen?« Das hatte er gestern auch so gesagt, erinnerte sich Helen. Mit der tiefen, komischen Weihnachtsmannstimme, wohl weil es gleich Geschenke geben würde.


 »Frederike«, sagte Frederike, die gestern auch schon angerufen hatte. Frederike klang schrecklich aufgeregt. Sie hatte wohl ihren Kaffee bekommen.


 »Schatz, du trinkst bitte deinen Tee. Wir haben eine Abmachung und du hast versprochen, dich daran zu halten.« Wenn ihre Mutter mit ihr sprach, fühlte sich Helen locker fünf Jahre jünger. Als wäre sie noch ein Kind. Schon das »Schatz« war kaum noch zu ertragen, aber das hatte Helen ihr noch nie gesagt. Musst du aber irgendwann machen, mein Schatz, dachte sie. Irgendwann sehr bald.


 »Wie lautet deine Glücksantwort?«, fragte der Moderator.


 Frederike nannte ihre Glücksantwort. Dann tönte eine Fanfare und Frederike schrie vor Glück.


 Genau wie gestern.


 Das wurde langsam eigenartig.
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